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Liebe Kolleginnen und Kollegen,
seit mehr als 15 Jahren liefert Ihnen 
der BHW Pressedienst aktuelle The-
men rund um Haus, Wohnung oder 
Garten. Unsere Experten geben 
Tipps zu optimaler Finanzierung, 
günstigen Zinsen oder dem richtigen 
Umgang mit dem Makler. Dabei ha-
ben wir es bisher immer geschafft, 
Ihre Themen und die Wünsche Ihrer 
Leser in Texte und Bilder umzuset-
zen, die einen hohen Nutzwert ha-
ben. Dies wollen wir auch in Zukunft 
so halten.

Angesichts der Finanzkrise ha-
ben sich die eigene Immobilie und 
damit auch das Bausparen als Fels 
in der Brandung erwiesen. Das ver-
gangene Jahr hat gezeigt, dass die 
Menschen in schwierigen Zeiten 
ein Stück Sicherheit suchen und 
Finanzprodukte brauchen, die sie 
verstehen und denen sie vertrau-
en können. Scheinbar verstaubte 
und „uncoole“ Finanzinstrumente 
wie ein Bausparvertrag oder die 
Investition in eine neue Heizung 
haben sich plötzlich als werthaltiger 
erwiesen als Zertifikate oder die 
Geldanlage in Island.

Wir wollen Ihre Leser in ihrer Ent-
scheidung für das Wohneigentum 
unterstützen und ihnen mit diesem 
neuen Pressedienst viel Lebens-
qualität und wertvolle Hinweise lie-
fern, wie sie ihren Traum von den 
eigenen vier Wänden schaffen und 
erhalten können.

Mit freundlichem Gruß
Rüdiger Grimmert

E D I T O R I A L
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Renaissance der Immobilie
Kolumne von BHW-Vorstands-
chef Hans-Joachim Gasda

Die eigenen vier Wände stehen 
bei den Deutschen ganz oben 
auf der Wunschliste. Nicht nur 
weil Wohneigentum erlaubt, 
das Zuhause ganz nach den 
eigenen Vorstellungen zu ge-
stalten. Auch als solide Säule 
der privaten Alterssicherung 
hat sich Immobilienbesitz eta-
bliert – und wird weiter an Be-
deutung gewinnen. Ein Grund 
dafür ist, dass der Gesetzgeber 
den Eigenheim-Erwerb nun 
auch im Rahmen der Riester-Förderung 
unterstützt. Zusammen mit Wohnungsbau-
Prämie und Arbeitnehmer-Sparzulage sind 
fürs Bausparen jetzt bis zu drei staatliche 
Zulagen möglich. So unterstützt der Staat 
nicht nur den Aufbau von Eigenkapital, er 
schafft auch die Möglichkeit, bereits in der 
Familienphase von der Altersvorsor-
ge zu profitieren. Wie wichtig eine so-
lide Eigenkapitalausstattung ist, zeigen 
die zusammenbrechenden Wohnungs-
märkte in den USA, England oder Spa-
nien. Dort ist viel zu lange mit der Illu-
sion ständig steigender Immobilienprei-
se gebaut worden, ohne zu bedenken, 
dafür auch die nötigen Eigenmittel be-
reitzustellen. 

VORSORGEN MIT KOMFORT
In Deutschland hat es zum Glück keine 
Immobilienblase gegeben. Davon kann 
die Wohnimmobilie als wichtige Säule 
der Altersvorsorge profitieren. Durch die 

Eigenheimrente ist die „Ren-
te aus Stein“ die einzige Al-
tersvorsorge, die man bereits 
in jungen Jahren nutzen kann: 
Denn das eigene Haus oder 
die Eigentumswohnung bie-
ten schon lange vor dem   
Ruhestand Freiraum und 
Komfort. Und dank der stei-
genden Lebenserwartung 
lässt sich beides nach der Be-
rufstätigkeit meist noch vie-
le Jahre genießen. Hinzu 
kommt: Mietfreies Wohnen 
bedeutet im Alter eine erheb-
liche finanzielle Entlastung. 

Dabei sind Immobilien eine Wertanlage, 
die der Familie erhalten bleibt. Nach dem 
neuen Erbschaftsteuergesetz bleiben Eigen-
heime für hinterbliebene Ehepartner und 
Kinder erbschaftsteuerbefreit, wenn sie 
selbst zehn Jahre darin wohnen. Vor die-
sem Hintergrund können wir mit einer „Re-

naissance der Immobilie“ rechnen. Die im-
mer noch niedrigen Hypothekenzinsen be-
flügeln diese Entwicklung. Gleiches bewirkt 
die angesichts der Finanzkrise nicht hoch 
genug einzuschätzende Wertstabilität des 
Eigenheims. Das gilt vor allem für Immo-
bilien in attraktiven Lagen, die darüber hi-
naus modernen Standards entsprechen. 

MODERNISIEREN ALS GELDANLAGE 
Wer neu baut, sollte schon bei der Planung 
auf diese Kriterien größtes Augenmerk le-
gen. Für Besitzer von älteren Gebäuden 
oder Wohnungen lohnt oft eine Moderni-
sierung, um den Wert des Eigenheims lang-
fristig zu sichern. Wichtigstes Ziel sollte da-
bei sein, die Energiekosten dauerhaft zu 
senken. Auch für Vermieter zahlt sich der 
finanzielle Aufwand meist aus. Denn sie 
dürfen nach dem Gesetz die jährliche Mie-
te um elf Prozent der Investition erhöhen. 
Damit wird aus der Modernisierung eine 
Geldanlage: Zur Finanzierung ist eine recht-

zeitige Rücklagenbil-
dung, idealerweise über 
einen Bausparvertrag, 
dringend zu empfeh-
len. Unter bestimmten 
Bedingungen wird die-
ser staatlich gefördert 
und bleibt abgeltungs-
steuerfrei. Außerdem 
lassen sich staatliche 
Zuschüsse und zins-
günstige Darlehen von 
der KfW-Bank nutzen. 
Fördermittel zahlen 
auch viele Länder und 
Kommunen. Auf der sicheren Seite mit der eigenen Immobilie

Hans-Joachim Gasda, 
Vorstandsvorsitzender 
BHW Bausparkasse

Mehr als ein Drittel der Deutschen (36 
Prozent) plant in diesem Jahr, seine Häuser 
und Wohnungen auf Vordermann zu brin-

Klarer Trend: 2009 wird modernisiert
gen. Das zeigt eine aktuelle Emnid-Umfrage 
im Auftrag der BHW Bausparkasse. Über 
acht Milliarden Euro wird allein BHW 2009 

für Wohnungsbau-
Modernisierung zur 
Verfügung stellen.

Dieser Trend wird 
sich weiter verstär-
ken. „Die Schaffung 
altengerechter und 
barrierefreier Woh-
nungen wird im-
mer wichtiger“, so 
Iris Laduch von 
der BHW Bauspar-
kasse. „Außerdem 
muss aus ökonomi-
scher und ökologi-
scher Sicht Energie 

eingespart werden.“ Vor allem die 50- bis 
59-Jährigen wollen ihre Immobilie entspre-
chend aufwerten. In dieser Altersgruppe 
haben das mehr als 45 Prozent der Befrag-
ten vor. An vorderster Stelle der Moderni-
sierung steht die Energieeffizienz: Für 56 
Prozent der Deutschen haben Maßnahmen, 
die hier zu Kostensenkungen führen, ab-
solute Priorität.
Erstaunlich: Mieter sind fast genauso enga-
giert wie Eigentümer. Unter den Immobilien-
besitzern planen 42 Prozent eine Modernisie-
rung; unter den Mietern sind es 31 Prozent. 
Laut BHW-Studie wohnen 52 Prozent der 
Deutschen in den eigenen vier Wänden. Das 
Verhältnis ist in West- und Ostdeutschland 
allerdings unterschiedlich: Während im Wes-
ten die Immobilienbesitzer mit 55 Prozent 
in der Mehrheit sind, überwiegen im Osten 
des Landes die Mieter (60 Prozent).
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soren passen die elektrische Beleuchtung 
dem Tageslicht an, dimmen sie automatisch 
oder schalten sie ab. „Elektrisches Licht 
macht 19 Prozent des weltweiten Stromver-
brauchs aus. Automatisierte Lichtsteuerung, 
die Energie spart und gleichzeitig eine an-
genehme Wohnatmosphäre schafft, macht 
also doppelt Sinn“, erklärt Experte Ralf Palm 
für die BHW Bausparkasse. Mit der OLED 
wartet schon die nächste Lichtrevolution 
auf uns. Die „organischen Leuchtdioden“ 
können Wände, Möbel und Stoffe großflä-
chig zum Leuchten bringen.  

Ein grüner Mantel fürs Haus
Grün umrankt und gut geschützt – bewach-
sene Fassaden werden immer beliebter. Sie 
verleihen Gebäuden nicht nur romantischen 
Charme, sondern wirken sich auch positiv 
auf Energiebilanz und Wohnklima aus. Efeu 
und Co an Hauswänden sind im Trend!

Efeu, wilder Wein, Rankrosen, Hopfen oder 
Geißblatt– Fassadengewächse schützen das 
Haus vor Wind und Wetter und helfen den 

Neue Technik bringt mehr Komfort in 
deutsche Badezimmer. Intelligent ge-
staltete Sanitärobjekte und besondere 
Armaturen machen das Bad für alle 
Lebensalter noch komfortabler.  

Echtholz-Look und Teppichboden statt 
kalter Fliesen, erfrischende Design-Ideen 
und eine große Auswahl an Badewan-
nen, Waschbecken und Armaturen ver-
wandeln triste Duschbäder in Orte der 
puren Entspannung. Noch mehr Kom-
fort heißt heute die Devise: So gibt es 
jetzt flexible Waschbeckensysteme, die 
für Kinder, Erwachsene und Senioren 
immer in der optimalen Höhe einge-
stellt werden können, ohne dass ein 
neuer Anschluss nötig ist. Neben den 

mittlerweile weitverbreiteten ebenerdi-
gen Duschen sorgen inzwischen auch 
barrierefreie Wannen für noch mehr Be-
quemlichkeit. Sie bieten einen niedri-
gen Einstieg über eine breite Zugangs-
tür. Ausgestattet mit einer zusätzlichen 
Sitzfläche, können darin Menschen je-
den Alters gemütlich baden – oder auch 
duschen. Denn viele Wannen erlauben 
heute beides – aktives Duschvergnügen 
und wohlige Entspannung in der Wan-
ne. Außerdem spart man Platz und Kos-
ten. „Gerade bei der Renovierung von 
kleinen Badezimmern, wie sie in älte-
ren Gebäuden vorherrschen, ist das ein 
Pluspunkt“, so Uta Schaller für die BHW 
Bausparkasse. Auch im privaten Bereich 
immer beliebter: mit Sensoren ausge-
stattete Armaturen, die berührungslos 
zu bedienen sind und dazu noch Was-
ser sparen (Kosten: ab 250 Euro). Ein-
mal die Wunschtemperatur gewählt, 
und man ist sicher, dass das Wasser nie 
zu heiß oder zu kalt aus dem Hahn 
strömt.

Das Bad als 
Wohlfühlraum

Keine Stolperfalle: das schwellenlose Bad

Grünes Licht für Komfort und Effizienz: Die 
herkömmliche Glühbirne hat ausgedient und 
macht den Weg frei für energiesparende und 
anspruchsvolle Lichtinszenierungen.

Licht schafft Atmosphäre, kann anregend 
wirken oder entspannen und hat einen we-
sentlichen Anteil an unserem Wohlbefin-
den. Neue Lichttechnologien ersetzen die 
herkömmliche Glühbirne stilvoll und effi-
zient, senken den Stromverbrauch und ver-
bessern zugleich die Beleuchtungsqualität. 
Energiesparende Halogenlampen und LED-
Lichtquellen unterstüt-
zen den Trend zu einer 
flexiblen Beleuchtung, 
die sich den wechseln-
den Bedürfnissen der 
Bewohner anpasst. Eine 
vom Fachmann program-
mierte Steuerung vernetzt 
Leuchten, Leuchtgrup-
pen und Dimmer und 
speichert individuelle 
Beleuchtungsszenarien, 
die per Fernbedienung 
abrufbar sind. Lauschige 
Abendbeleuchtung oder 
morgendliche Aufwach-
Stimmung – ein Knopf-
druck genügt! Lichtsen-

Bewohnern Energie zu sparen. Sie halten 
die Fassade im Sommer kühl und isolieren 
sie im Winter. Zudem eignen sich die Pflan-
zen als natürlicher Schall- und Lärmschutz, 
verbessern das Hausklima und filtern die 
Luft. Ein echtes Plus für die Umwelt: 40 qm 
Wandgrün produzieren die gleiche Menge 
Sauerstoff wie ein 36 qm großer Garten. 
Besonders im Trend sind laut Bundesver-
band für Garten- und Landschaftsbau Wein-
reben und Spalierobst – für ein mediterranes 
Ambiente. Bei der Auswahl der Pflanzen-
art ist die Himmelsrichtung der Hauswand 
entscheidend. An beschatteten Nordseiten 
fühlt sich Efeu besonders wohl. Für nach 
Süden gerichtete Gemäuer eignen sich 
sonnenliebende Pflanzen, wie Blauregen, 
Kletterrosen oder wilder Wein. „Schadhaf-
te Wände sollten vor einer Begrünung in-
stand gesetzt werden, da Haftorgane und 
Licht fliehende Triebe in offene Fugen und 
Risse hineinwachsen und Bauschäden ver-
ursachen können“, rät Iris Laduch für die 
BHW Bausparkasse. Während sich Pflan-
zen mit Haftwurzeln wie Efeu an einem 
rauen Untergrund festhalten können, be-
nötigen andere Lattenroste oder Spanndräh-
te zum Ranken. Die Gitter sollten mit einer 
Weite von 20 bis 30 cm und einem ausrei-
chenden Wandabstand angelegt werden. Schutz und Bickfang: Fassadengewächse

Intelligente Beleuchtung für mehr Wohlbefinden

Mit Lichtsystemen Stimmung machen
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Die wichtigsten Bau- und Wohntrends 2009
Die Zukunft fest im Blick: Experten erklären, welche Trends das Jahr 2009 bestimmen werden.

Die Immobilie als Al-
terssicherung ge-

winnt in Deutschland zu-
nehmend an Bedeutung. 
Mittlerweile halten 65 Pro-
zent der Bundesbürger ein 
eigenes Haus oder eine 
eigene Wohnung für die 
ideale Form der Altersvor-
sorge. Dies zeigt eine 
aktuelle Umfrage der 
Postbank in Zusammen-

arbeit mit dem Institut für 
Demoskopie Allensbach. 
Die neue Förderung mit 
Wohn-Riester gibt dem 
Wohneigentumserwerb 
weitere Impulse. „Dieser 
zusätzliche Anreiz wird 
vielen Menschen den Im-
puls geben, sich Wohnei-
gentum anzuschaffen“, so 
Wolfgang Kipke von der 
BHW Bausparkasse. 

 T R E N D  1 
 Wohn-Riester beflügelt Bausparen

Der demografische Wandel in 
Deutschland hat großen Ein-

fluss auf das Bauen und Wohnen. 
Bis 2050 wird der Anteil der über 
65-Jährigen an der Gesamtbevöl-
kerung von derzeit 20 Prozent auf 
33 Prozent steigen. „Angesichts 
dieser Entwicklung ist barrierefrei-
es Wohnen zu einem großen The-
ma geworden“, sagt der Architekt 
Frank Opper. Ein Umdenken findet 

statt, und das generationenüber-
greifend. „Schwellenlose Bäder und 
Hauseingänge bieten Komfort für 
jedes Alter“, betont Opper. Dem-
nächst hilft der Staat sogar bei 
der Finanzierung. Die Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) plant die 
Einführung eines neuen Förderpro-
gramms, um Bau und Modernisie-
rung barrierefreier Immobilien zu 
unterstützen.

 T R E N D  2 
 Barrierefreies Wohnen wird zum Standard

Wie eine aktuelle Doku-
mentation des Bun-

desumweltministeriums zeigt, 
hat sich der Anteil erneuerbarer 
Energien am Energieverbrauch 
in Deutschland in den zurück-
liegenden fünf Jahren auf 8,6 
Prozent verdoppelt. Tendenz 
steigend. „Der Einsatz rege-
nerativer Energien wird sich 
im Jahr 2009 noch beschleu-
nigen“, sagt Dr. Klaus-Dieter 

Clausnitzer, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Bremer Ener-
gie Institut. Der Grund hier-
für: „Im Januar 2009 ist das 
Erneuerbare-Energien-Wärme-
gesetz (EEWärmeG) in Kraft 
getreten. Für Bauherren gehört 
es nun zur Pflicht, den Wärme-
energiebedarf eines Neubaus 
mit bis zu 50 Prozent erneuer-
baren Energien abzudecken“, 
so Clausnitzer.

 T R E N D  3 
 Der Einsatz erneuerbarer Energien steigt

Knapp 10 000 Häusle-
bauer haben im vergan-

genen Jahr einen Antrag für 
das Programm „Ökologisch 
Bauen“ gestellt, mit dem die 
Kreditanstalt für Wiederauf-
bau (KfW) den Neubau von 
Passiv- und Energiesparhäu-
sern fördert. So viel wie noch 
nie. Eva Mittner vom Archi-
tektennetzwerk Q5: „Für vie-
le Wohneigentümer wird es 
immer wichtiger, gesund zu 

leben und gleichzeitig Ener-
gie zu sparen.“ Ihre Progno-
se für 2009: „Der Trend geht 
zu Passiv- und Niedrigener-
giehäusern.“ Was viele nicht 
wissen: Auch Altbauten las-
sen sich mit Komponenten 
der Passivbauweise energe-
tisch optimieren. „Man hat 
dann zwar kein Passivhaus, 
doch einen Altbau mit einer 
nachhaltig verbesserten Ener-
giebilanz“, so Mittner.

 T R E N D  4 
 Ökologisches Bauen rückt zunehmend in den Vordergrund
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– ein Problem in Gegenden mit niedrigem 
Mietniveau und hohem Leerstand“, erklärt 
Rüdiger Grimmert von der BHW Bausparkas-
se. Auch die komplizierte Mietgesetzgebung 
wirkt abschreckend: Modernisierungskosten 
können umgelegt werden, Instandsetzungs-
kosten jedoch nicht. Kai Warnecke von der Ei-
gentümerschutz-Gemeinschaft Haus & Grund 
in Berlin fordert deshalb eine Änderung des 
Mietrechtes, um Anreize für Vermieter zur Sa-
nierung zu schaffen.

MIETER UNTERM STRICH IM PLUS
Die Mieter profitieren in jedem Fall von Bau-
maßnahmen zur Energieeinsparung. Nach 
Berechnungen der Deutschen Energie-Agen-

Viele Vermieter schrecken davor zurück, in 
die energieeffiziente Sanierung ihres Immo-
bilienbesitzes zu investieren. Nun hat der 
Staat die Finanzierungshilfen erhöht, damit 
ihnen der Schritt leichter fällt. 

Lässt ein Vermieter seine Immobilie sanieren, 
um den Energieverbrauch zu reduzieren, kann 
er seine Mieter an den Umbaukosten beteili-
gen: Er darf nach dem Gesetz die Kaltmiete 
um elf Prozent der Investition erhöhen. Das 
zahlt sich langfristig aus, wenn die Rückflüs-
se bleiben. Doch nicht immer gelingt es, die 
Mietpreiserhöhung durchzusetzen. „Die ange-
hobene Miete darf nicht mehr als 20 Prozent 
über der ortsüblichen Vergleichsmiete liegen 

Modernisierung: Neue Fördermittel für Vermieter
tur liegt der Anteil von Heizung und Warm-
wasser an der Warmmiete nach einer um-
fassenden Sanierung bei durchschnittlich 
drei Prozent – bei unsanierten Wohnungen 
sind es im Schnitt 22 Prozent, sodass eine 
Mieterhöhung durch die wesentlich gerin-
geren Nebenkosten mehr als ausgeglichen 
wird. Ulrich Ropertz vom Deutschen Mie-
terbund befürwortet deshalb Modernisie-
rungen mit dem Ziel, Energie einzusparen. 
Doch eine Änderung des Mietrechts hält er 
für unnötig. Vielversprechender seien zu-
sätzliche staatliche Förderungen.

STAAT SETZT NEUE IMPULSE
Die Bundesregierung kommt diesem 
Wunsch nun entgegen: 2009 haben sich 
die Mittel für energieeffizientes Bauen und 
Modernisieren verdoppelt. Bis 2011 sollen 
im CO2-Gebäudesanierungsprogramm zu-
sätzlich drei Milliarden Euro bereitgestellt 
werden. „Die Aufstockung der Fördermit-
tel ist ein positives Signal für Mieter und 
Vermieter. Die Vermieter werden durch 
zinsgünstige Darlehen der KfW-Förderbank 
unterstützt, die Mieter profitieren von den 
gesenkten Nebenkosten“, so Grimmert. Ein 
zusätzlicher Anreiz für Wohneigentümer: 
Seit dem 1. Januar 2009 sind Handwerker-
leistungen besser steuerlich absetzbar.

Modernisierungswelle bei Wohnungseigentümern
Sechs Schritte zu mehr Energieeffizienz

In Deutschland gibt es mehr als fünf Mil-
lionen Eigentumswohnungen. Viele davon 
müssen dringend modernisiert werden. Mit 
dem Wohneigentümergesetz, das seit Ju-
li 2007 in Kraft ist, lässt sich das nun we-
sentlich leichter in Angriff nehmen: Denn 
während in der Vergangenheit Beschlüsse 
an der fehlenden Einstimmigkeit der Besit-
zergemeinschaft scheiterten, genügt jetzt ei-
ne Dreiviertelmehrheit. Eine erste Moderni-
sierungswelle ist bereits angelaufen. Ganz 
oben auf der Dringlichkeitsliste stehen Ener-
giesparmaßnahmen wie die Fassadendäm-
mung oder der Einbau einer neuen Heiz-
anlage. Die BHW Bausparkasse gibt Tipps, 
was dabei zu beachten ist: 

1. ENERGIE-CHECK
Lassen Sie den Gesamtzustand des Hauses 
sowie der einzelnen Wohnungen durch 
einen Fachmann prüfen. Dieser stellt die 
notwendigen Maßnahmen zusammen. 
Adressen von Beratern liefert das Bundes-
amt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle                   
(BAFA). Zum Termin am besten die Ener-
giekostenabrechnungen der letzten drei Jah-
re, Schornsteinfegerprotokolle sowie Infos 

5. FINANZIERUNG
„Besitzergemeinschaften können für eine 
Modernisierung die Instandhaltungsrücklage 
verwenden“, erklärt Rüdiger Grimmert von 
der BHW Bausparkasse. „Reicht die Rück-
lage nicht, müssen alle Eigentümer ihren 
Anteil selbst finanzieren.“

6. FÖRDERUNG
Das BAFA bezuschusst Energiesparmaß-
nahmen, die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
(KfW) vergibt zinsgünstige Kredite.

über bereits durchgeführ-
te Modernisierungen be-
reithalten.

2. KOSTENVERGLEICH
Für die Umsetzung der 
empfohlenen Maßnah-
men Kostenvoranschläge 
verschiedener Handwer-
ker einholen.

3. ERFAHRUNGS-
AUSTAUSCH
Fragen Sie Eigentümer-
gemeinschaften in Ihrer 
Nachbarschaft oder im 
Freundes- und Bekann-
tenkreis, die bereits modernisiert haben, 
nach deren Erfahrungen.

4. ERGEBNIS-PRÄSENTATION
Stellen Sie einen Antrag für eine Sonder-Eigen-
tümerversammlung, wo die gesammelten 
Informationen sowie eine Kosten-Nutzen-
Analyse vorgestellt werden. Um Zweifler zu 
überzeugen, hilft es oft, den Energiebera-
ter oder einen Vertreter einer modernisie-
rungserfahrenen Eigentümergemeinschaft 
zu Wort kommen zu lassen.

Dank verbesserter Fördermaßnahmen wird Sanieren für den Vermieter jetzt noch attraktiver

Modernisieren in der WEG leicht gemacht
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Vorsorge-Untersuchung für die Immobilie
Nicht nur der menschliche Organismus muss 
einiges ertragen. Auch der „Körper“ des 
Eigenheims leidet unter Frost, Stürmen und 
Hitze. Damit selbst kleine Schäden keine 
schlimmen Folgen haben, sind regelmäßige 
„Gesundheits-Checks“ angesagt. 

FRÜH ERKANNT IST SCHNELL GEBANNT
„Immobilienbesitzer, die ihr Haus regelmä-
ßig auf Herz und Nieren prüfen, schützen 
ihr Eigentum nachhaltig vor größeren Män-
geln“, weiß Bernd Neuborn von der BHW 
Bausparkasse. „Denn wer Schäden am Haus 
frühzeitig behebt, beugt hohen Reparatur-
kosten vor.“ Bereits kleine Risse in der Fas-

sade oder ein gesprungener Ziegel können 
zu ernsten Feuchtigkeitsschäden führen. 
Schimmelbefall und hohe Heizkosten sind 
einige der möglichen Folgen. Vor allem 
Dach, Fassade und Dämmung sollte man 
deshalb ständig im Auge behalten.

„DER KOPF“ DES HAUSES
Hitze, Frost und Stürme – ein Dach muss 
ganz schön viel aushalten. Wenn Dach-
pfannen und Ziegel rissig werden oder sich 
lösen, sind Feuchtigkeitsschäden in Dach-
stuhl, den Decken oder Außenwänden pro-
grammiert. Aus diesem Grund ist ein jähr-
licher Check des Daches zu empfehlen. Der 
Einsatz von Experten, wie Dachdecker oder 
Zimmerleute, zahlt sich hier aus. Ist die Ab-
dichtung am Schornstein defekt oder sind 
Dachpfannen zerbrochen, genügen meist 
punktuelle Reparaturen. Die Kosten hier-
für betragen maximal 1.000 Euro.

RISSE IN DER „HAUT“
Eine gründliche Pflege der Fassade lohnt. 
Nicht nur aus optischen Gesichtspunkten. 
Zwar sind Klinker- und Backsteinfassaden 
robuster als Putzfassaden, aber auch sie 
sind anfällig für witterungsbedingte Schä-
den. Werden kleine Fugen zu Rissen, kön-

nen Niederschläge, Kälte und Hitze ins Mau-
erwerk eindringen. Indizien sind abplatzen-
der oder rissiger Putz sowie abrieselnder 
Sand. Bei diesen Alarmzeichen sollte ein 
Fachhandwerker zu Rate gezogen werden, 
um größere Kosten zu vermeiden. Für klei-
nere Sanierungsarbeiten an der Fassade ei-
nes Einfamilienhauses müssen Besitzer 
circa 2.000 Euro investieren. 

DÄMMUNG SCHÜTZT
Das Eindringen von Feuchtigkeit in Dach 
oder Fassade bringt meist auch Schäden 
an der Dämmung mit sich. Mit weitrei-
chenden Konsequenzen. Eine beschädig-

te Außenwand-Dämmung 
kann zu Wärmeverlusten 
von bis zu 25 Prozent bei-
tragen. Eine intakte Däm-
mung reduziert nicht nur 
den Energieverbrauch. Sie 
schützt zudem das Gebäu-
de vor thermisch beding-
ten Spannungen und Ver-
formungen, die wiederum 
Risse im Mauerwerk verur-
sachen können. Ein Check 
sollte deshalb alle drei bis 
vier Jahre vorgenommen  
werden. Für eine optima-
le Energiebilanz ist zudem 
der regelmäßige Check der 
Innenwanddämmung zu 
empfehlen.

EIN „WÄRMEBILD“ DER IMMOBILIE
Moderne Messmethoden wie Infrarotauf-
nahmen ermöglichen umfangreiche Zu-
standsanalysen der Wärmedämmung einer 
Immobilie und fördern so viele Mängel zu-
tage. Adressen kompetenter Energieberater 
finden Eigenheimbesitzer beim Bundesver-
band der Gebäudeenergieberater, Ingeni-
eure und Handwerker unter www.gih-bv.de. 
Darüber hinaus bieten die Gesellschaft für 
technische Überwachung mbH 
sowie der Bauherren Schutzbund 
e. V. professionelle Immobilien-
Checks an. 

LOHNENDE ABSICHERUNG
Regelmäßige Wartungsarbeiten 
am Haus schützen die Besitzer 
vor größeren Schäden. „Die Maß-
nahmen fallen in die Kategorie 
‚Wohnwirtschaftliche Zwecke‘“, 
sagt Bernd Neuborn von der BHW 
Bausparkasse. „Ein Bausparver-
trag bietet hierfür die richtige Ab-
sicherung. Er hilft, Rücklagen für 
kleinere Reparaturen anzusparen 
und garantiert zinsgünstige Dar-
lehen für Sanierungs- und Moder-
nisierungsarbeiten.“ 

Auch im Winter gut in Schuss dank Immobilien-Check

Muskelhypothek
Das können Hausbesitzer selbst ma-
chen.
 Fassadensanierung: Leichtere Arbeiten 
wie Risse füllen oder Fugen ausbessern 
können Eigenheimbesitzer leicht selbst 
erledigen. Wichtig: Vorab sollte eine Begut-
achtung und Beratung durch den Fachmann 
erfolgen. Vorsicht bei Gerüstarbeiten!

 Dacharbeiten: Alle Reparaturen am 
Dach sollten nur von Dachdeckern oder 
Zimmerleuten durchgeführt werden. Um 
hier die Kosten zu reduzieren, können 
Zuarbeiten erbracht werden. So lassen 
sich Erneuerungen der Dachdämmungen  
meist in Eigenregie bewerkstelligen. 
 Wärmedämmung: Auch die Innendäm-
mung kann man leicht selbst übernehmen. 
Dämmplatten oder Isolierrollen sind ein-
fach zu verarbeiten und in jedem Baumarkt 
erhältlich. Auf problematische Stellen wie 
Fenster- und Türöffnungen ist zu achten. 
Wer Dämmarbeiten in den Innenräumen 
selbst durchführt, spart zwischen 15 und 
25 Euro/qm.

Eine gute Wärmedämmung sorgt für Behaglichkeit

Renovierungsarbeiten selbst gemacht
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Immobilie als Nachlass – was auf Miterben zukommt
In den Jahren 2009 und 2010 werden fast 
drei Millionen Immobilien vererbt. Das haben 
Wohnforscher errechnet. Jeder zweite Erbe 
ist zwischen 50 und 60 Jahre alt und ent-
stammt der geschwisterreichen „Generation 
Erbengemeinschaft“. Für sie gilt: Was mit 
dem Erbe geschieht, muss auch gemein-
schaftlich entschieden werden. Worauf es 
dabei ankommt:

VERWALTEN MIT VERWANDTEN
Solange das Immobilien-Erbe noch nicht 
aufgeteilt ist, sind alle Miterben zu dessen 
gemeinsamer Verwaltung berechtigt und 
verpflichtet. Alle Entscheidungen, die zum 
Erhalt oder zur Sicherung des Nachlasses 
nötig sind, müssen gemeinsam getroffen 
werden. Beispiel: Sollen die alten Fenster 
repariert werden? In Erbengemeinschaften 
beschließt darüber die Mehrheit, wobei da-
für nicht die Anzahl der abstimmenden Er-
ben, sondern die jeweiligen Erbanteile aus-
schlaggebend sind. Der Beschluss ist für 
die Überstimmten nur bindend, wenn die 
Maßnahme für die „ordentliche Verwaltung“, 
d. h. den Erhalt der Immobilie im guten Zu-
stand, erforderlich ist. 
Tipp: Wenn sich die Miterben einig sind, 
die Immobilie gemeinsam zu behalten, soll-
ten sie die Immobilie in eine Bruchteilsge-
meinschaft oder in eine Gesellschaft (z. B. 

GbR) einbringen – so ist die Gesellschaft 
Eigentümer des Hauses, nicht aber die ein-
zelnen Gesellschafter. Die Immobilien-GbR 
ist deshalb vorteilhaft, weil sie grundsätz-
lich keinen besonderen Formvorschriften 
unterliegt. So bedarf der Gesellschaftsver-
trag auch keiner notariellen Beurkundung 
wie zum Beispiel der Vertrag zur Gründung 
einer GmbH.

ZURÜCK INS ELTERNHAUS – UND DIE 
MITERBEN?
Zwei Geschwister – ein Haus. Der Bruder 
will die Immobilie beziehen, die Schwes-

ter möchte verkaufen. 
Was nun? Jeder Mit-
erbe hat das Recht, 
sich von der Erben-
gemeinschaft zu lö-
sen und seinen Anteil 
am Immobilienerbe 
von den Miterben 
auszahlen zu lassen 
oder an Außenstehen-
de zu verkaufen. In 
diesem Fall sollte der 
Bruder sein Miterben-
vorkaufsrecht geltend 
machen. Die Frist zur 
Ausübung eines Vor-
kaufsrechts an einer 
Immobilie beträgt 
zwei Monate ab Mit-
teilung des geschlos-
senen Kaufvertrages, 
in den der Bruder 
eintreten könnte. So 
kann er verhindern, dass seine Schwester 
ihren Anteil an Fremde verkauft. Ist er nicht 
in der Lage sie auszuzahlen, kann es zur 
Zwangsversteigerung des Anteils kommen. 
„Für die Auszahlung von Miterben können 
Bauspardarlehen genutzt werden“, so Rü-
diger Grimmert von der BHW Bausparkas-
se, „da es sich um einen wohnwirtschaftli-

chen Zweck handelt.“

ERST DAS GUTACHTEN 
– DANN DER VERKAUF
Schön, wenn sich die Er-
ben über den Verkauf des 
Hauses einig sind. Aber 
was ist er denn überhaupt 
wert, der 50er-Jahre-Rot-
klinkerbau von den Eltern? 
Erbengemeinschaften soll-
ten den Wert durch ein 
sogenanntes Verkehrsgut-
achten von einem aner-
kannten Sachverständigen 
ermitteln lassen. Bei Einfa-
milienhäusern wird der 
Sachwert bestimmt. Dieser 
errechnet sich aus dem 

Wert von Boden, Gebäude und Außenan-
lagen. Handelt es sich beim Erbe um ein 
Mehrfamilienhaus, ermittelt der Gutachter 
den Ertragswert und orientiert sich dabei 
an den Mieteinnahmen des Objektes. In je-
dem Fall sollten die Erben für das Haus 
auch einen Energiepass anfertigen lassen. 
Er kann von den Kaufinteressenten verlangt 
werden und gibt Auskunft über den zu er-
wartenden Heizenergiebedarf des Hauses. 
Der Sachverständige erstellt im Bedarfsfall 
auch einen Maßnahmen- und Kostenplan 
für notwendige Modernisierungsmaßnah-
men am alten Haus. 

Die neue Erbschaft-
steuer ist da. Doch wann 
erbt das Finanzamt mit?
Die BHW Bausparkasse beantwortet die 
wichtigsten Fragen.

WER WIRD BEGÜNSTIGT?
Die sogenannte „Kernfamilie“, d. h. nahe 
Familienangehörige wie Witwen, Witwer, 
Kinder und Enkel müssen keine Erbschaft-
steuer zahlen. Bedingung: Sie müssen 
die geerbte Immobilie mindestens zehn 
Jahre selbst nutzen. Zur Kernfamilie ge-
hören nicht die Geschwister des Verstor-
benen. Für Kinder gilt zusätzlich noch die 
Einschränkung, dass eine Wohnfläche von 
200 Quadratmetern nicht überschritten 
werden darf. Der darüber liegende Teil 
muss versteuert werden.

WAS PASSIERT BEIM UMZUG?
Wenn die Erben binnen dieser zehn Jahre 
die Immobilie verpachten, verkaufen oder 
vermieten, müssen sie rückwirkend die 
Steuern zahlen. Bei plötzlichem Pflegefall, 
wenn der Umzug in ein Altenheim notwen-
dig ist, tritt eine Sonderregelung in Kraft, 
d. h. die Steuern müssen nicht nachge-
zahlt werden.

WER ZÄHLT ZU DEN VERLIERERN?
Geschwister, Eltern, Schwiegereltern, 
Großeltern, Neffen, Nichten, Schwieger-
kinder und geschiedene Ehegatten und 
Nicht-Verwandte. Für diesen Personen-
kreis gilt ein Freibetrag von lediglich       
20.000 Euro. 

Oft sind Immobilienerben nach der Testamentseröffnung unsicher 

Für die Kernfamilie steuerfrei – Omas „klein“ Häuschen
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Sicher ist sicher: Das Eigenheim als Wertanlage

Modernisierung: Eine Investition mit Weitblick
lohnenden Energie-
sparmaßnahmen 
verbinden lässt: 
Alle 40 bis 80 Jah-
re steht ein Aus-
tausch aller Fenster 
an, nach etwa 30 
Jahren die Anschaf-
fung eines neuen 
Heizkessels und ei-
ne neue Dachde-
ckung nach 40 bis 
80 Jahren.

WERT DER IMMO-
BILIE STEIGERN 
Eine Modernisie-
rung macht sich 
aber nicht nur 
durch niedrigere 
Heizkosten im Haushaltsbudget positiv 
bemerkbar. Gleichzeitig sorgt sie für ein 

Mit Bausparen stellt der Sparer sein künf-
tiges Eigenheim auf ein solides Fundament 
– und kann durch „Wohn-Riester“ attraktive 
Prämien vom Staat kassieren.

Investmentfonds, Aktie, Wertpapier oder 
das Sparbuch? Seit der Finanzkrise über-
legen sich Anleger genau, wie sie ihr 
Vermögen anlegen. In der unsicheren 
wirtschaftlichen Situation gewinnen Sach-
werte zunehmend an Attraktivität – al-
len voran die eigene Immobilie. Denn 
selbst genutztes und sicher finanziertes 
„Betongold“ hat den Vorteil, dass es vor 
den Auswirkungen von Wirtschaftskri-
sen weitgehend geschützt ist. Setzt der 
Bauherr bei der Finanzierung auf Bau-
sparen, steht er in jedem Fall auf der si-

gesundes Wohnklima und trägt damit zu 
einer Steigerung der Lebensqualität bei. 

Auch auf den Wert der 
Immobilie hat die Mo-
dernisierung ganz erheb-
lichen Einfluss: „Nach ei-
ner Kernsanierung ist eine 
Wertsteigerung von 30 bis 
50 Prozent realistisch“, er-
klärt Iris Laduch von der 
BHW Bausparkasse. Seit 
Einführung des Energie-
ausweises  können sich  
Kauf- oder Miet-Interes-
senten mit einem Blick 
über die Heizkosten ei-
ner Immobilie informie-
ren. Fällt die Energiebi-
lanz positiv aus, hebt das 
den Preis.

Im Frühjahr 2009 drohen nach Berechnun-
gen des Deutschen Mieterbundes saftige 
Heizkosten-Nachzahlungen von durchschnitt-
lich 30 Prozent. Denn im Laufe des Jahres 
2008 sind die Preise sowohl für Heizöl als 
auch für Gas erneut massiv gestiegen. Da-
mit die sogenannten Nebenkosten beim 
Wohnen nicht irgendwann die Hauptrolle 
übernehmen, beugen jetzt immer mehr  
Immobilienbesitzer vor: Sie modernisieren, 
um den Energiebedarf deutlich zu senken.

Rund 42 Prozent aller Haus- und Wohneigen-
tümer wollen bereits in diesem Jahr Moder-
nisierungsarbeiten durchführen lassen. Das 
ergab eine repräsentative Befragung von 
Emnid im Auftrag der BHW Bausparkasse. 
Dabei steht das Ziel Energiesparen mit rund 
56 Prozent an erster Stelle.

HÄUSER KOMMEN IN DIE JAHRE
Der Bedarf ist groß: Rund 90 Prozent aller 
Wohngebäude in Deutsch-
land wurden vor 1977, d. h. 
vor dem Inkrafttreten der 
ersten Wärmeschutzver-
ordnung, gebaut. Und ge-
messen am heutigen Neu-
baustandard sind alle Häu-
ser, die über 25 Jahre alt  
sind, schlecht isoliert. Aber: 
In den meisten Fällen lie-
ßen sich durch besseren 
Wärmeschutz und effizi-
ente Heiztechnik  bis zu 
50 Prozent der Energiekos-
ten einsparen. Darüber hin-
aus braucht jedes Haus re-
gelmäßig eine Erneuerung 
von Bauteilen, die sich mit 

cheren Seite: Seine Spareinlagen sind durch 
die Sicherungseinrichtungen der Kassen in 
voller Höhe geschützt. Guthaben- und Dar-
lehenszinsen sind fest vereinbart.

Energieeffiziente Immobilien als Langzeitinvestition

PRÄMIEN-GARANTIE
Mit dem „Eigenheimrentengesetz“ („Wohn-
Riester“) hat die Bundesregierung Wohnei-
gentum als Mittel der Altersvorsorge zusätz-

lich aufgewertet. Der Staat fördert den 
Erwerb von selbst genutztem Wohnei-
gentum mit einer attraktiven Prämie: 
Eine vierköpfige Familie kann durch 
„Wohn-Riester“ z. B. zwischen 678 und 
908 Euro Förderung im Jahr erhalten 
(abhängig vom Geburtsjahr der Kin-
der). Auch von der Bundesanstalt für 
Finanzdienstleistungsaufsicht (BAFin) 
zertifizierte Bauspartarife wie der „BHW 
FördermaXX“ sind förderfähig. Sparer 
haben bei dieser Anlageform von Be-
ginn an Anspruch auf den staatlichen 
Zuschlag. Begehrte Altersvorsorge: die eigene Immobilie
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